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1.  
Die größte Aufgabe  

der Welt
GLÜCKLICH ODER HEILIG?

Wenn du eine gute Frau bekommst, wirst du glücklich. Bekommst du eine 
schlechte, wirst du ein Philosoph.
Sokrates

Wie alles, was nicht das unbeabsichtigte Ergebnis vorübergehender Gefühle, 
sondern eine Schöpfung der Zeit und des Willens ist, ist jede Ehe (ob sie nun 
glücklich ist oder nicht) unendlich interessanter als jede Romanze, wie leiden-
schaftlich diese auch sein mag.
W.H. Auden

Ich schneide ihn einfach auf

Die Historiker wissen nicht genau, wer der erste Arzt war, der diesen 
Gedanken in die Tat umsetzte, aber er revolutionierte die Medizin. 
Die Bereitschaft, einen Leichnam aufzuschneiden, die Haut vom 
Leib und die Kopfhaut vom Schädel abzuziehen, durch Knochen 
hindurchzuschneiden und die inneren Organe allen Ernstes he- 
rauszuholen und zu betrachten – es war der entscheidende erste 
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Schritt, um herauszufinden, wie der menschliche Körper funktio-
niert.

Tausende von Jahren hatten Ärzte darüber spekuliert, was im 
Körper des Menschen vorgeht. Aber einen Kadaver zu sezieren – 
davor schreckten sie zurück, die einen aus religiöser Überzeugung, 
andere, weil es ihnen einfach nicht geheuer war, die Rippen eines 
Toten wegzuschneiden. Hier und da schnitt einmal ein Mutiger 
eine Leiche auf, aber erst zur Zeit der Renaissance begannen die 
Ärzte in Europa mit der routinemäßigen Sezierung von Toten.

Und wo sie es taten, mussten die Irrtümer weichen. Im 16.  Jahr-
hundert konnte der flämische Mediziner Andreas Vesal nach der 
Sezierung zahlreicher Leichen von hingerichteten Verbrechern das 
erste vollständige Lehrbuch der menschlichen Anatomie schreiben. 
Seine anatomischen Tafeln, die die Irrtümer von tausend Jahren 
korrigierten, waren ein Meilenstein – aber er hätte sie nicht anfer-
tigen können, wenn er nicht bereit gewesen wäre, die Leichen auf-
zuschneiden.

In diesem Buch möchte ich etwas Ähnliches tun. Ich werde zahl-
reiche Ehen öffnen und sezieren, um herauszufinden, was in ihnen 

vorgeht und wie wir daraus geistlichen 
Sinn, Tiefgang und Wachstum gewin-
nen können. Wir sind nicht auf der Jagd 
nach einfachen Patentantworten, wie 
die drei Grundregeln der Kommunika-
tion oder sechs Schritte für mehr Pep im 
Bett. Dieses Buch will Ihnen nicht zei-
gen, wie Sie Ihre Ehe glücklicher ma-
chen können, sondern wie wir die He- 

rausforderungen, Freuden und Kämpfe der Ehe nutzen können, 
um in unserem Glauben und unserer Gemeinschaft mit Gott zu 
wachsen.

DIESES BUCH WILL IHNEN 
ZEIGEN, WIE WIR DIE HERAUS-
FORDERUNGEN, FREUDEN UND 
KÄMPFE DER EHE NUTZEN KÖN-
NEN, UM IN UNSEREM GLAUBEN 
UND UNSERER GEMEINSCHAFT 
MIT GOTT ZU WACHSEN. 
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Es wird uns um das gehen, worüber ein großer christlicher 
Autor und Seelsorger, Franz von Sales, im 17.  Jahrhundert schrieb. 
Franz von Sales bekam viel Post von Menschen, die seinen geist-
lichen Rat einholen wollten. Eine Frau, die ihm schrieb, war hin- 
und hergerissen zwischen ihrem Wunsch zu heiraten und dem Rat 
einer Freundin, die es für »christlicher« hielt, wenn sie für ihren 
Vater sorgte und nach dessen Tod Gott in der Ehelosigkeit dien-
te. Sales beruhigte die arme Frau, indem er ihr darlegte, dass das 
Leben in der Ehe mitnichten eine »zweite Wahl« für einen Chris-
tenmenschen war, sondern möglicherweise der schwerste christ-
liche Dienst, den sie je ausüben konnte. Er schrieb: »Der Ehestand 
ist ein Stand, der mehr Tugend und Beständigkeit erfordert als 
jeder andere; er ist eine ständige Übung der Abtötung […] Sie müs-
sen sich also mit besonderer Sorgfalt darauf einstellen, damit Sie 
selbst aus dieser Thymianpflanze, trotz der natürlichen Bitterkeit 
ihres Saftes, den Honig eines heiligen Zusammenlebens ziehen und 
gewinnen können.«1

Man beachte, was Sales hier über die »natürliche Bitterkeit« der 
Ehe schreibt. Wenn wir aus der Ehe einen geistlichen Nutzen ziehen 
wollen, müssen wir ehrlich sein und uns 
unseren Enttäuschungen, unseren gro-
ßen und kleinen Hässlichkeiten und un- 
serem Egoismus stellen. Wir müssen 
auch die Vorstellung über Bord werfen, 
dass man die Probleme in der Ehe ein-
fach dadurch lösen kann, dass man 
mehr betet oder die drei oder vier Gesetze für eine glückliche Ehe 
lernt. Die meisten von uns wissen schon, dass diese Eins-zwei-drei-
Formeln nur oberflächlich wirken. Warum tun sie das? Weil wir uns 
eine tiefere Frage stellen müssen als die, wie wir unsere Ehe »besser 
machen« können: Was, wenn Gott gar nicht will, dass die Ehe immer 

WAS, WENN GOTT DIE EHE 
NICHT SO SEHR DAZU ERSCHAF-
FEN HAT, UM UNS GLÜCKLICH ZU 
MACHEN, SONDERN VIELMEHR, 
UM UNS HEILIG ZU MACHEN? 
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»einfach« ist? Was, wenn er, als er die Ehe schuf, ein Ziel im Blick 
hatte, das weiter geht, als dass wir uns nur pausenlos »glücklich« 
fühlen und auf Wolke sieben schweben, so, als ob diese Welt schon 
das Paradies wäre?

Was, wenn Gott die Ehe nicht so sehr dazu erschaffen hat, um uns 
glücklich zu machen, sondern vielmehr, um uns heilig zu machen? 
Was, wenn wir, um mit Sales zu reden, die »Bitterkeit« annehmen 
müssen, weil sie uns die Mittel geben kann, die wir brauchen, um 
den »Honig eines heiligen Zusammenlebens« zu gewinnen?

Eine unerwartete Verlobung

Lisa und ich fragen uns oft, was wohl geschehen wäre, wenn sie Ja 
gesagt hätte.

Es geschah auf einer Freizeit für Mitarbeiter in der Studenten-
mission. Wir hatten einen Nachmittag frei, und ich fragte Lisa, ob 
sie mit ein paar anderen von uns eine Runde Frisbee spielen wollte. 
Sie antwortete: »Nein, ich mache lieber einen Spaziergang.«

Lisa war erst vor Kurzem von einem Sommermissionseinsatz 
in Mexiko zurückgekehrt, und auf dieser Freizeit wollten wir beide 
wieder etwas mehr Zeit füreinander haben. Wir kannten uns schon 
seit unserer Schulzeit, gingen seit etwa einem Jahr miteinander und 
das Verhältnis war dabei, »ernsthaft« zu werden. Lisa wusste es 
nicht, aber ich hatte meinen besten Freund, Rob Takemura, gebe-
ten, darüber zu beten, ob ich ihr einen Heiratsantrag machen sollte. 
Und ich wusste es nicht, aber Lisa und ihre Mutter hatten vor einer 
Woche den Samstagnachmittag damit verbracht, sich Brautkleider 
anzuschauen. Nur für alle Fälle …

Es frustete mich etwas, dass Lisa ihren Spaziergang machen 
wollte, und so sagte ich: »Gut, dann spiele ich auch nicht Frisbee.«
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»Du brauchst keine Rücksicht auf mich zu nehmen«, antwortete 
Lisa. »Ich gehe gerne allein.«

Ich sagte: »Nein, nein, ich gehe mit dir.«
Wir spazierten den Fluss entlang, der in einem traumhaften Tal 

am Rande des Glacier National Parks lag, und unterhielten uns etwa 
eine Dreiviertelstunde. Dann sagte ich auf einmal, wie aus heiterem 
Himmel: »Du, ich möchte dich heiraten.«

Lisas Mund klappte nach unten. »Soll das ein Antrag sein?«, 
japste sie.

Ich nickte stumm, gerade so erstaunt wie sie. Sie fiel mir um 
den Hals.

»Heißt das, dass du den Antrag annimmst?«, fragte ich, und 
jetzt war es an ihr, zu nicken.

Und dann sagte sie: »Mensch, was wäre jetzt, wenn ich mit Fris-
bee spielen gegangen wäre?«

Wir lachten herzlich, und dann erlebte ich eine der gefühlsge-
ladensten Stunden meines Lebens. Die Begegnung unserer Seelen, 
sie war schon fast mystisch. In uns, um uns und durch uns ging 
etwas vor, das tiefer war als jede äußere Verbindung. Es war tiefer, 
sinnvoller, erstaunlicher als alles, was wir bisher erlebt hatten.

In den folgenden neun Monaten machten wir Pläne, wie sie 
jedes verlobte Paar macht. Wir sprachen über Missionseinsätze, die 
Verwandtschaft, die Ausbildung zum Pastor, den Dienst für Gott, 
um nur einige Themen zu nennen. Es waren randvolle Monate, 
und oft beteten wir: »Herr, wo du uns auch hinführen und wie du 
uns auch gebrauchen willst, wir gehören ganz dir.«

Da wir erst in unserer Hochzeitsnacht miteinander schliefen, 
hing in den Flitterwochen der Himmel voller Geigen. Aber kaum 
waren die Flitterwochen vorbei, kam der Alltag.

Da ich Geld für meine Seminarausbildung ansparen wollte, leb-
ten wir die ersten Monate unserer Ehe in einer winzigen Wohnung, 
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die uns ein Freund der Familie kostenlos zur Verfügung gestellt 
hatte. Zwei Tage nachdem wir eingezogen waren, fuhr ich zu mei-
ner Arbeit, und Lisa saß in einem Kaff in der Mitte von Nirgendwo 
und fing an zu weinen.

Es war ein sonniger Tag, und so rief sie mich auf der Arbeit an 
und fragte mich, ob ich wohl etwas früher nach Hause kommen 
könnte, damit wir zu dem See fahren konnten. Ich dachte, ich hörte 
nicht recht. »Ich kann doch nicht einfach nach Hause fahren, bloß 
weil das Wetter schön ist!«, protestierte ich. »Und ich habe doch 
gerade erst angefangen!«

Sie antwortete: »Was bringt das ganze Heiraten, wenn ich weni-
ger von dir habe als während unserer Verlobung?«

Ja, was brachte es?
Spulen wir den Film zehn Jahre weiter. Wir hatten drei kleine 

Kinder, zwei noch in den Windeln, ich arbeitete für ein christliches 
Werk und wir saßen in einem Reihenhaus im Norden von Virgi-
nia und kamen finanziell gerade so über die Runden. Vor uns lag 
das Freitagabend-Ritual: die große Wäsche und ein Film aus der 
Videothek.

»Was würdest du gerne sehen?«, fragte ich Lisa, als ich meine 
Schlüssel nahm und zur Tür ging.

»Wie wär’s mit etwas Romantischem?«, antwortete Lisa.
Ich zuckte innerlich zusammen. Romantisch. Von der Sorte 

waren die letzten drei Filme gewesen. Ich bezweifelte, ob ich es 
überleben würde, wenn ich mir zum vierten Mal anschauen muss-
te, wie ein unmöglich schönes Paar sich unter den unmöglichsten 
Umständen fand, sich verliebte, sich verkrachte und nach sechzig 
dramatischen Minuten sich erneut verliebte.

Ich drehte mich seufzend um und sah Lisa an. »Entschuldige«, 
sagte ich, »aber das pack ich nicht. Heute muss wenigstens ein Haus 
dabei sein, das in die Luft fliegt, und ein Auto, das in den Fluss 
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stürzt. Wenn ich was finde, das dazu noch ein bisschen romantisch 
ist, hab ich nichts dagegen.«

Ich ging zur Tür hinaus und musste denken: »Wann ist aus dem 
Satz ›Bitte, Gott, verändere du durch uns die Welt‹ der Satz gewor-
den: ›Sollen wir heute Abend Arnold Schwarzenegger oder Julia 
Roberts gucken‹?« Ich konnte mich 
an keine Straßenkreuzung erinnern 
und an kein Schild, das in diese Rich-
tung zeigte, aber irgendwie und ir- 
gendwann war es passiert.

Ich erinnerte mich an den traum-
haften Abend unserer Verlobung, an 
die Entdeckerfreude der Flitterwo-
chen, daran, wie wir unser Anmeldeformular für eine Missionsor-
ganisation ausgefüllt hatten und wie wir dann unser erstes Kind nach 
Hause gebracht hatten – aber jetzt, zehn Jahre danach, schauten wir 
also freitagabends zu, wie sich andere Leute nach dem Drehbuch 
einer Hollywood-Seifenoper verliebten.

An jenem Abend hatte ich keine Antworten, aber ich war wach-
gerüttelt. Was war dieses Ding, das sie Ehe nannten? Wie konnte 
ich so tief sinken? War das alles, was das Heiraten zu bieten hatte?

»Es ist gut für einen Mann, nicht zu heiraten«

Ich wurde in einem sehr jungen Alter Christ. Eigentlich kann ich 
mich an keinen Augenblick erinnern, wo ich Gott nicht als aktiven 
Mitspieler in meinem Leben erlebte. Und so fühlte ich mich schon 
früh zu Jesus hingezogen.

Aber nicht nur zu Jesus, sondern auch zu Mädchen. Schon im 
Kindergarten schwärmte ich für ein bestimmtes dunkelhaariges 

»WANN IST AUS DEM SATZ ›BITTE, 
GOTT, VERÄNDERE DU DURCH UNS 
DIE WELT‹ DER SATZ GEWORDEN: 
›SOLLEN WIR HEUTE ABEND 
ARNOLD SCHWARZENEGGER ODER 
JULIA ROBERTS GUCKEN‹?« 
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Mädchen, und im fünften Schuljahr hielt ich das erste Mal mit 
einem weiblichen Wesen Händchen, als ich mit Tina errötend über 
die Rollerbahn flitzte, während eine schmachtende Stimme aus den 
Lautsprechern tönte: »Mit siebzehn hat man noch Träume …« Nun 
ja, oder mit zwölf.

Als ich älter wurde, kam es manchmal zu einer gewissen Span-
nung zwischen diesen beiden Dingen, die mich so anzogen. Der 

Mann, den ich am meisten in der Welt be- 
wunderte, nach dem ich mein Leben aus-
richten und dem ich dienen wollte, war 
ja – Junggeselle gewesen.

Soweit ich mich zurückerinnern kann, 
war mir die altehrwürdige Tradition des 

Zölibats ein Begriff. Ich wusste, dass es Menschen gab, die sich 
»Mönche« und »Nonnen« nannten und die ihre Hingabe an Gott 
darin zeigten, dass sie sich von der Ehe und vom Sex enthielten. Ein 
Teil von mir wünschte sich, das auch zu können. Ich wollte ganz 
für Christus da sein, und im College kämpfte ich mit den Worten 
des Apostels Paulus: »Es ist gut für einen Mann, nicht zu heiraten« 
(1.  Korinther 7,1; Hoffnung für alle).2

Tatsache ist, dass in der Geschichte des Christentums der ver-
heiratete Christ oft unter der Hand (und manchmal ganz offen und 
unverblümt) als »Christ zweiter Klasse« behandelt worden ist, der 
eben zu schwach war, seine Triebe im Zaum zu halten. Augustinus 
hielt sich für großzügig, als er über die menschliche Fortpflanzung 
schrieb, dass der eheliche Verkehr »aus dem Bösen der Lust etwas 
Gutes« entstehen lasse.3 Die Bibel ist zuverlässig, ja unfehlbar, aber 
die Geschichte des Christentums ist es nicht immer, und es hat 
Fehler und Vorurteile gegeben.

Der »erste Papst«, Petrus, war ohne jeden Zweifel verheiratet 
(wie hätte Jesus sonst seine Schwiegermutter heilen können?). Aber 

WAS WAR DIESES DING, DAS 
SIE EHE NANNTEN? WAR 
DAS ALLES, WAS DAS HEIRA-
TEN ZU BIETEN HATTE?
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wir finden in der Bibel auch Hinweise darauf (1.  Timotheus 5,9-
12), dass es schon im ersten Jahrhundert junge Witwen gab, die 
den Zölibat wählten, und spätestens 110 n. Chr. konnten zölibatär 
lebende Christen ein Gelübde ablegen, das dem Ehegelübde ähnel-
te. Nach und nach wurde dies institutionalisiert, sodass im dritten 
Jahrhundert lebenslange Zölibatgelöbnisse nicht ungewöhnlich 
waren; im vierten Jahrhundert wurden sie mit einem feierlichen 
liturgischen Gottesdienst begangen.4

Obwohl das Christentum seine Wurzeln im Judentum hatte, einer 
Religion, in der die Ehe geradezu eine religiöse Pflicht war (ein Rabbi 
kommentierte, dass ein unverheirateter Mann kein richtiger Mann 
sei5), dauerte es nicht lange, bis verheiratete Gläubige in christlichen 
Schriften über die Beziehung zu Gott (also wie Christen in ihrem 
Glauben wachsen, beten lernen und näher zu Gott kommen können) 
kaum mehr eine Randnotiz wert waren. Das ging Jahrhunderte so 
und hing damit zusammen, dass die meisten christlichen Klassiker 
von Mönchen und Nonnen für Mönche und Nonnen geschrieben 
wurden. Der Verheiratete konnte allenfalls einen schwachen Versuch 
machen, als Einzelner die Gottesbeziehung zu pflegen. Der Gedanke, 
Gott durch die Ehe näherzukommen, wurde kaum ernsthaft erwo-
gen; man diente Gott, obwohl man verheiratet war.

Ich nahm einen Teil dieses Gepäcks in meine eigene Ehe mit, 
aber schon bald wurden meine Augen für eine andere Realität ge- 
öffnet. Ich erinnere mich noch, wie mein Bruder von mir wissen 
wollte, wie es ist, verheiratet zu sein. Ich dachte einen Augenblick 
nach und sagte dann: »Wenn du viel Zeit dafür haben willst, Jesus 
zu dienen, dann heirate nicht – gar keine Frage. Die Ehe kostet 
viel Zeit. Aber wenn du Jesus ähnlicher werden willst, dann weiß 
ich kein besseres Mittel, als zu heiraten, denn in der Ehe musst du 
dich manchen Charakterproblemen stellen, denen du dich sonst 
nie stellen müsstest.«
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Heiraten, um Jesus ähnlicher zu werden? Aber war Jesus nicht 
sein ganzes Leben lang unverheiratet? Schon, aber in einer Familie 
lebte er trotzdem, und wie Betsy Ricucci betont, war das sein gan-
zes Leben so, bis sein Vater über ihn sprach: »Dies ist mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe« (Matthäus 3,17). »Was hatte 
Jesus eigentlich getan, um ein solches Lob zu verdienen? Nichts, als 
dass er zu Hause gelebt, seine Eltern geehrt und in der Schreiner-
werkstatt seines Vaters mitgearbeitet hatte. Aber offenbar genügte 
Gott das.«6

Nein, das Leben in Ehe und Familie ist nicht immer leicht, und 
wer eine Weile verheiratet ist, der merkt, dass man die Sache mit 
der Enthaltsamkeit auch zu hoch bewerten kann. Die sexuellen 
Dinge machen ja nur einen Bruchteil der Zeit aus, die ein Paar 
miteinander verbringt. Ich war der Erste aus meinem Freundes-
kreis, der heiratete, und ich weiß noch, wie einer mich fragte, ob 
er nach wie vor jederzeit bei mir vorbeikommen konnte, einfach 
so. Ich antwortete mit tiefernster Miene: »Besser, du rufst vorher 
an. Ehepaare laufen den ganzen Tag nackt durch die Wohnung.« 
Fast hätte er mir geglaubt!

Die eigentliche Ehearbeit vollzieht sich im grauen Alltag, in der 
Tatsache, dass man 24  Stunden am Tag und sieben Tage die Woche 

zusammengeworfen ist. Dies ist der 
Schmelztiegel, der uns nach und nach 
Jesus Christus ähnlicher macht. Das 
Problem ist nicht, ob ich es schaffen 
werde, in meinem Kloster um 3  Uhr 
morgens zum ersten Gebet aufzuste-

hen, die Frage lautet: »Wer wird als Erster wach, wenn das Kind 
schreit und gewickelt werden muss?«

Die Ehe ist ein Ruf in ein ganz neues, selbstloses Leben. So recht 
klar wurde mir dies vor ein paar Jahren, als Lisa und die Kinder 

JEDE SITUATION, DIE MICH DAZU 
ZWINGT, MEINEM EGOISMUS INS 
GESICHT ZU SEHEN, HAT EINEN 
ENORMEN GEISTLICHEN WERT. 
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eine Reise machten, während ich zu Hause saß und arbeitete. Zum 
ersten Mal in meinem Leben, so kam es mir vor, hatte ich den 
Samstag frei. Soweit ich mich zurückerinnern konnte, hatte ich an 
jedem Samstagmorgen nach dem Aufwachen mit Lisa besprochen, 
was wir an diesem Wochenende als Familie unternehmen würden. 
Die Frage »Was möchte ich heute gerne machen?« kannte ich fast 
schon nicht mehr – aber bevor ich heiratete, hatte ich sie mir fast 
jeden Samstagmorgen gestellt.

Jede Situation, die mich dazu zwingt, meinem Egoismus ins 
Gesicht zu sehen, hat einen enormen geistlichen Wert. Und lang-
sam, langsam dämmerte es mir, dass der eigentliche Sinn der Ehe 
vielleicht nicht so sehr das Glücklichsein als vielmehr das Heilig-
werden ist. Nicht, dass Gott etwas dagegen hätte, dass wir glücklich 
sind, oder dass Glück und Heiligung sich zwangsläufig ausschlie-
ßen, aber als ich anfing, die Ehe durch die Brille der Heiligung zu 
betrachten, bekam ich eine ganz neue Perspektive.

»Aber um Unzucht zu vermeiden …«

Ich finde es faszinierend, wie Paulus nach dem Satz, dass es gut 
sei, wenn ein Mann nicht heiratet, fortfährt: »Aber um Unzucht zu 
vermeiden, soll jeder seine eigene Frau haben und jede Frau ihren 
eigenen Mann« (1.  Korinther 7,2). Die Übersetzung »Hoffnung für 
alle« drückt es so aus: »Damit niemand zu einem sexuell zügellosen 
Leben verleitet wird, ist es besser, wenn jeder Mann seine Frau und 
jede Frau ihren Mann hat.«

Es geht hier eindeutig um sexuelle Unmoral, aber ich glaube, 
man kann das diesem Vers zugrunde liegende Prinzip auf den 
nicht sexuellen Bereich ausweiten. Wir neigen ja nicht nur zu 
sexuellen Sünden, sondern auch zu anderen Sünden wie Egoismus, 
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Jähzorn, Herrschsucht, ja sogar Hass, und die Ehe als verbindliche 
Alltagsbeziehung mit einem Menschen vom anderen Geschlecht 
ist eine Charakterschmiede, die uns hilft zu erkennen, wer und 
wie wir wirklich sind, und an uns selber zu arbeiten.

Ich musste die Erfahrung machen, dass ich noch reichlich unreif 
war und meine Ehe mich unbarmherzig damit konfrontierte. Der 

Schlüssel war, dass ich meine Sicht von 
der Ehe revidieren musste. Wenn die 
Ehe nur dazu da war, mich »glücklich« 
zu machen, dann würde ich mir alle 
zwei oder drei Jahre eine neue suchen 
müssen. Wenn ich dagegen wollte, 
dass Gott mich von Grund auf um- 

krempelte, dann – ja, dann musste ich mich selber ändern und nicht 
versuchen, meine Frau zu ändern. Man könnte fast sagen: Je schwie-
riger meine bessere Hälfte war, desto mehr Gelegenheit zum Wach-
sen hatte ich. Wenn körperlicher Ausgleichssport hinreichend an- 
strengend sein muss, um zu wirken, dann gilt das vielleicht auch für 
das Beziehungs-Fitnesstraining …

Ich fing nicht an, mich zu ändern, um weniger Stress zu haben 
oder in meiner Ehe glücklicher oder zufriedener zu sein, sondern 
ich kam zu der Erkenntnis, dass die Ehe eines von vielen Dingen im 
Leben ist, die mir helfen können, Sinn und Erfüllung von Gott zu 
bekommen und nicht aus anderen Quellen. Lisa kann mich nicht 
im tiefsten Sinne dieses Wortes glücklich machen. Wir haben viel 
Spaß miteinander, und sie ist eine tolle Ehefrau, die meine kühnsten 
Träume übersteigt, aber es gibt eben nicht nur die schönen Stunden, 
sondern auch den manchmal schier übermächtigen Stress der Kin-
dererziehung, der unbezahlten Rechnungen und des schon wieder 
schmutzigen Teppichbodens.

WENN DIE EHE NUR DAZU DA 
WAR, MICH »GLÜCKLICH« ZU 
MACHEN, DANN WÜRDE ICH MIR 
ALLE ZWEI ODER DREI JAHRE EINE 
NEUE SUCHEN MÜSSEN. 



226987000/1 – 12424 – Thomas-Eggers_Der heilige Hafen 
typoscript [AK] – 03.05.2021 – Seite 17 – 3. Korrektur

17

Ich glaube, was ich suche, ist eine stillere Erfüllung, ein tieferer 
Sinn, ein volleres Verständnis, wozu diese intensive, lebenslange 
Beziehung zwischen einem Mann und einer Frau letztlich gut ist. 
Da ich glaube, dass ein Leben seinen letzten Sinn aus der Beziehung 
zu Gott bezieht, möchte ich erforschen, wie die Ehe mich näher zu 
Gott ziehen kann.

Es gibt noch einen anderen Grund, warum ich die Sache mit 
Gott so betone: Im Lichte der Ewigkeit ist die Ehe für uns alle etwas 
Vorübergehendes. Tatsache ist, dass meine und Lisas Gottesbe-
ziehung noch lange nach unserer Ehe bestehen wird. Irgendwann 
wird einer von uns beiden als Erster in die Ewigkeit gehen, und der 
andere wird allein zurückbleiben, nicht mehr verheiratet – oder 
sogar nach einer gewissen Zeit neu verheiratet mit einem anderen 
Menschen.

Für den Christen ist die Ehe keine letzte, sondern nur eine 
vorletzte Realität. Das aber macht es für Lisa und mich noch 
sinnvoller, gemeinsam mit Gott zu leben. In dem Wissen, dass er 
allein der ist, der das tiefste Sehnen in unserer Seele stillen kann. 
Wir können tatkräftig versuchen, unser Heim schöner und fried-
licher zu machen, unseren Sex fantasievoll, frisch und fröhlich zu 
halten. Wir können die Fassade unserer Ehe pflegen und dafür 
sorgen, dass wir höflich und respektvoll miteinander umgehen. 
Aber wonach wir beide uns mehr als nach allem anderen sehnen, 
ist die innige Gemeinschaft mit dem Gott, der uns erschaffen hat, 
und wenn diese Beziehung in Ordnung ist, werden wir unsere Ehe 
nicht mehr überfordern und vom Partner erwarten, dass er das 
Loch in unserer Seele füllt.

Als fehlbares menschliches Wesen kann ich Lisa leider nicht so 
werthalten, wie Gott sie werthält, sie nicht entfernt so verstehen, 
wie sie gerne verstanden werden möchte. Wenn ich mit mir selber 
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verheiratet wäre, könnte ich mich irgendwann nicht mehr ertragen, 
sodass es nur logisch ist, dass auch Lisa Augenblicke hat, wo ich 
ihr auf den Geist gehe. Aber Gott liebt uns beide. Er kennt unsere 
Macken und er weiß, wo wir es gut meinen, auch wenn wir uns 
noch so danebenbenehmen.

Eines ist sicher: Ich kann für Lisa nicht Gott sein. Und wenn ich 
mir noch so Mühe gebe, sie so zu lieben, wie nur Gott sie lieben 
kann, ich schaffe es nicht, immer wieder. Ich gebe mein Bestes, aber 
das Ziel erreiche ich nie.

Wenn wir Liebe am falschen Ort suchen

Wir müssen uns immer wieder vor Augen führen, wie lächerlich 
es ist, das, was nur Gott geben kann, von Menschen zu erwarten. 
Liebe Freunde von uns haben einen Sohn namens Nolan. Als Nolan 
vier Jahre alt war, sah er einmal, wie ich ein paar ziemlich große 
Kartons trug, und fragte mich ganz ernst: »Gary, bist du am stärks-

ten, oder ist Gott am stärksten?«
Sein Vater, der dabeistand, lachte mir 

ein bisschen zu laut. Sicher, wir Erwach-
sene finden es verrückt, unsere Kraft mit 
der Gottes vergleichen zu wollen. Aber wie 
viele von uns haben schon, gar nicht so 
erwachsen, vielleicht nur unbewusst einen 

anderen Menschen gefragt: »Wirst du mir Erfüllung geben, oder 
wird Gott das tun?« Was uns aus irgendeinem Grund nicht halb so 
verrückt vorkommt wie die Frage mit der körperlichen Kraft, aber 
natürlich genauso absurd ist!

Ich glaube, dass viel von der Unzufriedenheit in unseren Ehen 
daher rührt, dass wir zu viel von der Ehe erwarten. Ich habe einen 

ICH GLAUBE, DASS VIEL 
VON DER UNZUFRIEDENHEIT 
IN UNSEREN EHEN DAHER 
RÜHRT, DASS WIR ZU VIEL 
VON DER EHE ERWARTEN. 
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ziemlich betagten Computer und weiß, dass er gewisse Dinge ein-
fach nicht kann. Es ist kein schlechter Computer, aber ich kann nicht 
mehr von ihm erwarten, als sein Prozessor, seine Festplatte, seine 
Anschlüsse usw. hergeben.

Ganz ähnlich erwarten manche von uns zu viel von der Ehe. 
Wir verlangen, dass die größte Erfüllung in unserem Leben aus 
der Beziehung zu unserem Ehepartner kommt. Das ist zu viel ver-
langt. Doch, schöne Stunden, ein Stück Sinn und ein allgemeines 
Gefühl der Zufriedenheit sollte sie geben, keine Frage. Aber meine 
Frau kann nicht Gott sein, und ich bin mit einer Seele erschaffen 
worden, die Hunger nach Gott hat. Alles, was weniger als Gott ist, 
kann meine Sehnsucht nicht stillen.

Dies ist ein Buch, das über die Ehe hinausschaut und über sie 
hinausweist. Sein Hauptthema ist geistliches Wachstum; die Ehe 
ist lediglich der Kontext dafür. Was für den zölibatär Lebenden die 
Enthaltsamkeit und für den Einsiedler die Einsamkeit ist, kann für 
uns die Ehe sein: ein Mittel, um in unse-
rem Dienst, Gehorsam, Charakter und der 
Liebe und Hingabe zu Gott zu wachsen.

Wahrscheinlich ahnen Sie es schon seit 
Längerem, dass Ihre Ehe nicht nur dazu da 
ist, Sie glücklich zu machen. Sie würden es 
vielleicht nicht mit dem Wort »Heiligung« 
beschreiben, aber irgendwann haben Sie 
begriffen, dass hinter den Klischees der Liebesromanzen noch 
etwas anderes, Tieferes liegt, und diesem Tieferen wollen wir in 
diesem Buch nachgehen. Wir werden in den folgenden Kapiteln 
zahlreiche Ehen sezieren, uns anschauen, wo es in ihnen klemmt 
und was für Fehleinstellungen dafür verantwortlich sind, uns fra-
gen, wo wir uns unserer eigenen Schwäche und Sünde stellen müs-
sen, und lernen, durch diesen Prozess zu wachsen.

DAS LETZTE ZIEL DIESES 
BUCHES IST NICHT, DASS SIE 
IHREN PARTNER MEHR LIE-
BEN LERNEN. NEIN, DIESES 
BUCH MÖCHTE IHNEN HEL-
FEN, GOTT MEHR ZU LIEBEN. 
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Das letzte Ziel dieses Buches ist nicht, dass Sie Ihren Partner 
mehr lieben lernen, obwohl ich glaube, dass es als Nebenprodukt 
auch dazu kommen wird. Nein, dieses Buch möchte Ihnen helfen, 
Gott mehr zu lieben und seinem Sohn ähnlicher zu werden. Und 
dabei werden Sie lernen, den Menschen, mit dem Sie sich gemein-
sam auf diese Reise begeben haben, mit anderen, neuen Augen zu 
sehen.




